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Vorwort des Horusgebers, 

Als mir der Herr Verlcgw dieses Werkes im Sommer 1880 
auf Adolf Kirchhotl”s Vcranlwswg den Wunsch aussprach da.wlbc 
erneuert au sehen, kmute ich nicht im Zweifel sein, dal$ diese) 
Wunsch rincm n~exentlieheu Intrrcsse der IVissenrchaft entgegen- 
kam. Da die Vorräte g~Gmlieh erschöpft waren, droht.c das lh~eh 
eine antiquarische Seltenheit i.u werden, w;hwnd es doch weit. 
davon entfernt ist. uw die Geltung eitler Ihistorischou Reliquie be- 
anspruchen zu können, sondern bei der Iebcntligen Weiterarbeit 
auf dem umfangreichen von ihm hehandelten Cehiet,e auch heute 
von Niemand entbehrt werden kann. Denn so viele Fortichritte 
dieser Zweig der Altertum~~~iR~eII*chaft iu den 36 seit der Ver- 
ÖiCantlichung der vorigen Au@ verilos~enon Jahren auch gemacht 
hat, so ist doch fiir viele Fragen Ilöekh’s Resultat noch immer 
giltig, fiir andere heute mxh umstrittene die Heriicksichtigung 
seiner Ansicht notwendig, fiir immar aber wird die Methode 
seiner Forschund vorbildlieh und n~wtrrgiltig sein miirsen: eine 
Methode, die man am kiiraesten SO charakt,erisiren bann, da& ,jede 
vorhandene lTeherliefenmg nuf das peinlirhste erwog+ das Urteil 
aber zugleich durch eine wschauliehe Vorstellung wn der Function 
‘der lebendigen Krliftc im Staate bestimmt wird. 



VIII Vorwort cles Herarisgebers. 

abgeleiteten oder parteilichen literarischen Quellen anklammert, 
ohne ihn durch eine krgftige Vorstellung von der Wirklichkeit 
lebendig zu machen, mancher wieder die Willkiir seiner Phantasie 
durch object,ive Erwagung des überlieferten nicht zu zügeln weils. 
Wenigstens zum Teil schien mir diese Wahrnehmung dadurch 
erklärt zu sein, da.& das durch den jedesmaligen Vergleich der an- 
gefiihrten Quellen bedingte intime Studium des Werkes in demselben 
VerhZlt-nirs beeinträchtigt werden mulste als es der heutigen Gene- 
ration erschwert und ungewohnt geworden ist, diese Quellen in 
den älteren Drucken aufzusuchen. Ich mulYto somit glauben, da& 
unserer Wissenschaft kein unwesentlicher Dienst erwiesen werden 
kölinte, wenn das Eindringen in ihr Meisterwerk, das a,uch äufser- 
lieh immer unerreichbarer zu werden drohte, durch eine zweck- 
mäfsige Neugestaltung erleichtert wiirde, und da ein besserer Mann 
fiir diese Arbeit nicht zur Band zu sein schien, lief! ich mich zu 
ihrer fibernahme bereit finden, so wenig ich mir ihre Schwierig- 
keit und meine Unzulsnglichkeit verhehlte. 

Der Gedanke war mir von vornherein gänzlich ausgeschlossen, 
da,ls ich das -Buch umgestalten könnte. Ich fühle mich nicht im 
Stande ein neues Gebgutle von der Wissenschaft des attischen 
Staatslebens zu entwerfen) und wenn ich über meine Befähigung 
dazu anders dächte, so wvürde ich es doch für vermessen halten, 
an den von dem Meister errichteten Ba,u Hand zu legen und ihn 
nach meinem Gutdünken zu verändern. Einem Handbuche gegen- 
über mag das Verfahren gerechtfertigt sein, da& man mit seinem 
Inhalte je nach dem Stande der Wissenschaft schaltet; eine grund- 
legende Darstellung, die in fast unvergleichlicher Weise durch bei- 
nahe 70 Jahre den ganzen Wissenscha,ftsbetrieb auf ihrem Gebiete 
bestimmt ha.t, kann nicht’ als obligater Bestandteil einer Epigonen- 
arbeit nach jedesmaligem Belieben verwendet oder verworfen wer- 
den. Auch das war mir nicht zweifelhaft, da& ich das Buch nicht 
durch kenntlich gemachte Einschaltungen herzurichten versuchen 
könnte; denn alle derartigen Tragelaphen machen dem Leser, den 
sie durch gewaltsame Stilverrenkungen zu peinigen genötigt sind,’ 
den Gen& des urspriinglichen Textes, trotz seiner Erhaltung, un- 
möglich : auf eine so ilu&erliche Weise ist man nicht im Stande 
aus einem alten Organismus einen neuen zu gestalten, dessen 
Schein man durch ein solches Verfahren doch hervorbringen will. 



Vorwort des Berausgebers. IX 

Soviel stand mir daher als allgemeiner Grundsatz der Heraus- 
gabe fest, dals ich in den Text Böckh’s nicht hineinarbeiten könne. 
Doch schien mir bei den beiden Bänden nicht das gleiche Vor- 
gehen angemessen zu sein; der als der dritte bezeichnete, die im 
Jahre 1840 erschienenen Seeurkunden, von welchem noch Exom- 
plare vorrätig sind, war von der Absicht der erneuten Heraus- 
gabe von vornherein ausgeschlossen. Die beiden Bände sind, so 
sehr sie sich durch ihren Inhalt gegenseitig fördern, im Grunde 
zwei verschiedene Bücher: das eine clie systemat,ische Darstellung 
des attischen Staatshaushaltes auf dem breiten Untergrunde der 
allgemeinen politischen und wirtschaftlichen Zustände, das andere 
Mitteilung und Erläuterung ausgewiihlter inschriftlicher Urkunden. 
Ein anderes Ma& der I’ietat ist aber offenbar an den abgeschlos. 
senen und organischen Aufba.u eines ganzen Wissenschaftsgebietes, 
ja auch an die Erörterung einer einzelnen, selbst einer nebensäch- 
lichen Frage anzulegen ; ein anderer an die Mitteilung des dem Ver- 
fasser durch die Ueberlieferung Anderer zugekommenen urkundlichen 
Rohmaterials. Während ich demgern;& zwar die systematischen 
Erörterungen und die Erläuterungen der Texte im zweiten Bande 
dem Inhalte des ersten gleichstellen zu miissen glaubte und es 
auch für geboten erachtete, die von Böckh angenommenen oder 
gefundenen Lesungen zu bewahren, meinte ich, daLs es der 
Wirksamkeit jenes Bandes nur nüt,zen könne, wenn er von dem 
befreit wiirde, was heute ganz überfliissig geworden ist. Zuerst 
schien mir der erneute Abdruck der Majuskel- oder wie Böckh 
sie nennt der Grundtexte nicht nötig. Sie waren auch von ihm 
nur zum Teil beigegeben worden und er war dabei nach Riicksich- 
ten der Opportunitiit verfahren; in der Vorrede zur zweiten Auf- 
lage sagt er, dals er bei clen Cebergaburkunden der heiligen Schatz- 
meister vor Eukleides die Grundtexte, die im Corpus Inscriptio- 
num Graecarum und in Rangabe’s Ant)iquit& helleniques enthalten 
sind, nicht wiederholt habe: heute aber sind die Texte &mmt,licher 
attischen Inschriften im Corpus Inscriptionum Atticarum leicht zu- 
ggnglich. Doch ist der Majuskeltext da beibeha,lten worden, wo ir- 
gend ein.&&erer oder innerer Grund dafür sprach, sei es dais die 
Erläuterung Böckh’ s zunächst an ihn anknüpft, sei es dafs eine 
zusammenh%ngende Umschrift von ihm iiberhaupt nicht gegeben 
worden ist. Aufserdem sind da, wo das Verständnifs der Erörte.. 







XI, Vornort dar Ikmkrgobrrx 

im Curpuh lnscrilttionom Att,icarum oder deu andwn jetzt mal;- 
gobcnden S:wnmlungen w findoo sind. IJat Biickh, anstatt aul 
die Quellen w verweisen, nur die Stelle eines Scueren angcl’iihrt, 
in welcher diese Verwoiwng zu finden ist? so habe ich diese An- 
gabe manchmal gleich im Teste eingoschsltet; z. B. .Salmasius dc 
m. usw. XVII S. 749 [Iliodor 1; XI]“. 

Joh bemerke ausdriicklirh, dafs ich die Wate aus den Alten 
alle na~h:~scblngon habe; nur in ganz versoh~vindentlen Ausnahmc- 
fällen i*t es unterblieben. da ich des niitigen I>uches nicht zu1 
rrahten Zeit habhaft wcrdcn konnte. I)ie Anführungen der Neueren 
habe ich reichlich und iibcmll ~la, wo CS zur C’ontrole der EV- 
örterung erforderlich scheiner kounle 1~:11:11gesehr11~ doch hielt ich 
mich zu einer durchgehenden Revision Tuch dirrer Citote nicht 
verpflichtet. Boi den Anfiihrongen aus Böckh’s eignen Abhandlun- 
gen ist die ~oneardanz aus seinen Kleinen Schriften vermerkt, 
ebenso auch bei den iibrigen Seuereu, deren Arbeiten seitdem ao 
Aammlongen vcreiuigt worden sind. 

In rpitze Klanunsern ( ) siud dicjenigeu Eins~haltungcn gesetzt 
worden, die Bückh selbst zun Verfaxxer hahm. So die ,,Ver- 
besserungen un11 Nachtr:ige”, die er untw dieser IYebersehrift ver- 
oint mit, dem Hegisler auu ganzen \Verke in einem besonderen 
IJ8te der zweiten Auflage beigegehen hatte; ferner in dem Ab- 
schnitt iibrr die Staat,sahreibor dio cntacheidcndcn Slitze ans seiner 
spiiteren Bevision dieser Frage (s. hierüber Band 11 S. ~53~ Anm. 
340) und in der l~el~nndlung der Tributlistw diejaigcn Stellen. 
die in einem der fwtgefallencn Alwhnitte standen, aber der Er- 
haltung wert xwon (vgl. Bd. 11 S. 331) Anm.). Ueberall ist bei 
diesen Zusiitaen bemerkt worden, WO~PI. sic stammen; fehlt diese 
Angabe, so ist die in spitzen Klnmmwn ntehonde Eiuschaltnng aus 
Böckh’s Handesemphw der axeiten Auflage entnommen worclen, 
welches die l%unilir dra Verfassern dem Hemusgeber giitigst, zur 
Vel.fCigung gestellt, hat. 7\mas in diesem Exempl:~r au den Hand 
gesehriebw oder auf I~csundcwu Illiittrrn und Zetteln eingelegt 
war: ist mitget,eill, ~onlru soweit CS irgend ratsam emchien; 
mimchcs, was sich zur Aullahmo in den Text nicht eignctc oder 
eine stilistische Aenderung desxelben erfordert, hätte, Ihat in meinan 
Anmerkungen eine Stelle gefunden. Wenn auch diese Zu- 
sätze moiqt nur den Cha.rnktcr deb Zuf~ltigen und Aphoristiachon 









XVI Vorwort des Herausgebers 

zu haben glauben kann; er irrt, da er ein Mensch ist, nher nie- 
mals ohne dsls er deu Weg, der ihn an seinem Irrtum geiiibrt 
hat, mit völliger Offenheit dulegt. Ich habt CS mir in einem 
Falle, wo ich seine Ausfiihrungon berichtigen mo&te, nicht ver- 
sagen kiinnen. dem pcGnlichen Anteil itn dem Autor, mit der, 
meine Arbeit, mich erfiillt hat, auch einmal Ausdruck zu geben 
und auf den snbjectiven Wert einer objectiv nicht völlig gelungenen 
Tlnternuchung hinanweisen (6. 109* Anm. 7%); in einem ähnliehen 
Falle konnte ich mich der N’orte lbodioncn, mit dcncn Urich Riihler 
Ilöckh und sich selbst geehrt hat, als ihm das urkundlicht Zougnilk 
iibcr eine Tatsarhc zufiel, wlchc Kickh ohne Zeugn3.l zwar nicht 
richtig zu linden, aber doch auf dem richtigen \Vego zu suchen VW- 
nm& llat. (IM. 11 S. 3Rü Anm. 1). Solche Hinweise konnten nur ganz 
ausnnhmweiae gogcben werdc~~; wer aber die Anmcrkongen auf- 
merksam mit dem Teste ausammenhlilt, wird ein gutes Stück von 
cinu Charakteristik lliickh’ri darin immanent. finden. Er wird auch 
evkenne~~, wo selbst dieser g&Xen wis;scllschaftlieheII Katur ihre 
Grenzen gesteckt waren. Vor Allcm f<illt in die Augen, da& ihm 
die Lebong philologischer Kritik: obwal er auch darin zuweilen 
Hervorragcndea lcislet. nicht in Fleisch und I3lot iibergegsngen war, 
so dals er bald wesentliche Illte~pretationsfeohler selbst begeht: bald 
die von seinen Vorgängern, unt,ar denen ihm mit Rocht keiner so 
hoch st,nnd ~43 Hcraldnn, begangenen nicht bemarkt, bald sich 
um die handschriftliche Gewähr dcs Textes, den er heranzieht, 
gar nicht kiimmort. 

Der Polemik lrabe ich mich fast ganz cntl~altcn; der Grund, 
der mich voranlalSt, h;tt itbweicbende Neinungcn anzuführen9 ist 
meist die Achtung vor ihren Urhcbcrn gewesen. Ich h%tte auch 
\-ie1 zu tun gehabt, biittc ich alle auf diesem Gebiete vorgebrachten 
haltlosen Ansicbtcu widcrlegcn oder Uöckh gegen alle unbegriin- 
deten Ausstclhnngen verteidigen wllnn: er steht zu hoch als dalk 
dies nötig wiim. LMs ich gegeniiber besundew leichtfertigem 
Widerspwcb des Schweigens nuclt pinmal satt gernorden bin, 
wird man mir Hofforstlich nicht IIUIU Vorwurf machen. An einer 

. 

Stelle habe ich, mit Widerstrclw , die Relcgenhoit benutat meine 
eigne Sache an fiihren, in der Frage der Antidosis: ich befand mich 
in einer Zwangslage, da ich meine Meiuung von der völligen Sich- 
tinkcit der gegen mich ergaogewn Replik ans~prechcn muiste? abel 





XVIII Vorworte des Herausgebers. 

Es ist eine Lithographie von Jentzen! der eine etwa zur Zeit det 
ersten Abfassung dieses Werkes von J. Wolfi nach der Natur ge- 
nommene Zeichnung zu Grunde liegt. \Ter geuau zusieht,, wird i;i 
den ebenso imponirenden wie freundlichen Zügen dieses ßildes, so 
fremd sie xun%chst erscheinen mögen, &LS Wesentliche von den 
seiner Erinnerung vert,rauten Formen des gealterten Mannes un- 
schwer wiederfinden. 

So möge denn im hundertsten Jahre nach ßöckh’s Geburt sein 
Meisterwerk von neuem hinausgehen und ‘auch in seiner verjiingtei; 
Gestalt fortfahren unserer Wissenschaft Fiirderung, seinein Verfassev 
Ruhm zu schaffen. 



.)ie äunde del: Hellenischcn Alterthiimer steht noch in ihren 
AnEingcn: grol&r Stolt’ ist vorhanden, die meisten wissen ihu 
ui<-ht au gebrauchen. Wenige Gegenstände sind genügend ah- 
:,4mndelt, weil wer Einzelnes einigermafien erschöpfen will; das 
(lanzc kennen mulS: ein Entwurf des Ganzen, mit wissenschaft- 
ILhem Geiste und umfassenden Ansichten gearbeitet, und nach 
fixten Begriffen geordnet, nicht wie die bisherigen eiu roher und 

~lnzusammenh~ngendcr Wust: nicht von einem Znsammenträger, 
sundern einem Forscher und Kennerg is. t um so mehr ein Hedürf- 
1111s des gegcnwä.rtigon Zeitalters, jemehr sich die Masse der Altcr- 

t.homsgelehlten. der jiingern vorzüglich, in einer an sich krines- 
we;es veräehtliahen. aber meist auf das Ceringfiigigstc gerichteten 

3prachforschong und kaum mehr Wort- sondern Silben- und Huch- 
stabenkritik selhatgoniigsam gefSillt, hei welcher die ächten Philo- 
logen friiherer Jahrhunderte ihre Rernhigung nicht gefunden hatten 
und wodnrch diejenigen, die ihrem Namen zufolge des Eratosthenes 
Nachfolger, im Iiesitz der awgehreitetxten Kunde sein sollten, in 
der Form untergehend zu vornehmen Grammatistea einschrumpfen, 

11nt1 unsere Wissenschaft dem Lehen und dem jetzigen Standpunkto 
der Gelehrsamkeit immer mehr entfremden. Aber ehe es möglich 
irf jenes lSediirfnil+s griindlieh 1.11 Ixfricdigen, miisaon einzelne Theile 



XI< Vorerinneruugen mr ersten Ausgabe. 

nwh cinern nicht zu Kleinlichen l\lalt;stahe bcarboitet werden. Ein 
Reitrag hieran sei dieses \Verk iibcr <,inen cclton berücksichti$en 
Gegensttmd der Altcrthumskoude; sollte CS manchen so gro& 
scheinen, so tröstet den Verfawr das RewuMüein, soviel nach 
Kürze gestrebt, zu haben als Klwheit und Cmsicht erlaubten, und 

sich selbst scheint er eher duroh Gedr~ngrlreit, welche leicht Härten 
und schrofe Überg2nge erzeugt,, und durch Zusammenfassen maonig- 
facher und xhwiwiger Untersncliungen in einem verhiltnilamäl3g 

geringen Raume, als durch Weitschmciligkeit dem Tadel ausgesetzt 
nu sein. GLinzliche Vollständigkeit ist kaum erreichbar: um Wich- 

tiges nicht aufillig zu iibersehen, ist die Herausgabe nicht iibereilt, 
sondern wenigstens die Halft0 der Horazischen Frist ausgehalten 
worden. In der 1)arstellung suchte der Verfasser die Mittelstralbe 

zwischen geschichtlicher Forsohung und Era2~lung zu halten, rer- 
zichtend jedoch auf Gllitte nnd Flüssigkeit der Rede, welche nioht 
in eines Jeden Weise liegt, nnd wie die uniibertretflichen alten 
Muster lehren, k& notlweodiges ErfordernilB eines gnten Vor- 
trarges ist. Die Schreibart der Ilellenischon Xamen ist, zumal in 
den ersten Bogen, hier und da ungleich geworden; auch haben 
sich einige andere Fehler nicht vermeiden lassen, wovon nur die 

bedeotendern nebst wenigen Zusätzen am Schlusse angezeigt war- 
den sind; geringere wird der Leser selbst verbessern. 

Die Inxhriften sind von den Neuern, zumal in unsorm Vater- 

lande sehr vernachlässigt worden, ungeachtet nur nach einer nm- 
fassenden Sammlung derselben die innere Geschichte des Helleni- 
sehen Volkes dargestellt werden kann. Was in den Beilagen von 
rolohen zum Theil noch nicht herausgegebenen Urkunden mit- 
yetheilt worden, ist in Schriftaeiohen gedruckt, welche der Stein- 
schrift näher kommen als die gewöhnlichen, und zuerst von E. D. 
Clarke io seinen Reisen und dem Werklein über die nach Cam- 
bridge gekommenen Inschriften angewandt sind. Die Prenfsische 
Akademie der Wissenschaften hat sie für die Sammlung der In- 
schriften verfertigen lassen, welche sie mit Genehmigung deu jede 
nützliche Unternehmung förderndeu Xinisteriums auf öE3ntlicho 



Vorerinnerungen zur ersten Ausgabe. XXI 

&osten unternommen hat, und dem mit jenem Werke vorziiglich 

beschäftigten Verfasser gestattet, dieselben hierhei gleich zu ge- 
rxauchen: welches mit gebührendem Dank anerkannt zu werden 

verdient. Insonderheit die Betrachtung dieser Trkuuden, aber auch 
die gesammte Untersuchung über das E’inanzweseu der Helleuen 
Awingt uns mit dem Homerischeu Sänger auszurufen: 

Unser Wissen ist uichts; wir horchen allein dem Gerüchte. 

Berlin im Mai 1817. 





Vorerinnerungen zur sweitrn Ausgnhe. äXI11 

gostoigcrt worden, als oh das Werk gauz von neuem geschrio- 
ben wiirde: wefsbalb denn auch manche*, was zur ßestätigung 
oder Erweiterung das Gorngtrn aus späteren Fomch”“gen anderer 
hinsugefiigt werdeo konnte, absichtlich nicht hinaugefiigt ist,: 
doch wird der Augenschein lehren, dald vieles amgestaltet, vie- 

les zugesetzt worden, sie es naoh einem vollen Mensohen- 

alter, nelcheu seit de”1 ersten Erscheinen des Werkes verflos- 
sen, erwartet werden I”“lk. ~lanchc Ei”wendungen, die der Ver- 
fasser nicht begriilldct fand siwl iiborga”gen : andere unerwähnt 
durch bestimmtere Farsnng beseitigt, die wd~ren befolgt, wenige 

ausdriicklich widerlogt, worden. Die bedentnndste Unwandlung 

haben dir I%oilagen erfahren. JXe~o umfal&en in der ersten Aun- 
gabe einundzwanzig ~umnw”; dieselbe Zahl Lt auch hier boi- 
behalten, aber unter den rinaelnen ~omnwrn kiutig ganz andere* 
I>egriffen. Diojonigon Stücke, welche aus der friihcron Ausgabe in 
die vorliegende, wo”” auch mit bedeotenden Vorilndertmgen oder 

starker Vermehrung, heriiborgenommen worden, sind meistens mit 
denselben Ziffern wie friiher bezeiohaet: damit die ditranf besüg- 
liehen Anfiihrungen. hesonders in dem Corpns I”scriptionum Grao- 
carnm~ “her auch in den Sohriften andorer Gelehrten: auoh noch 
für diese Ausgabe go1t.e” kiinnton: 9” die Stelle ausgeworfener 

Wicke sind andere gesetat: hierbei konnte eine Anordnung “ach 
der Zeit nicht, befolgt werden, dir auch in der l’riiherw Ausgabe 
nicht dnrchneg hoohachtet war. I)io Griindo drr Woglassung 
einiger Stiioko zu entwickeln. die \Vxhl dar nrno” w rechtfertige”, 

den Inhalt der Kummer” beider Ausg&n go”:w z” vorgleiche”, 
hält der Verfasser fiir iiherflibsig, “nd er bemerkt hierüber II”P Fol- 
gendes. Die Mlagon XX “nd XX[ der eisten Auxgalw verdienten 
damals ihre Stelle; nach ihrer Anfnahme in das C’orpux Inscriptionum 

Graecarnm [1584. 18451 konnten sie fiiglich woghleiben, “nd sind 
durch andere sohr wichtige Stiioke eratzt, welche die “ä&e ße- 
zieheng auf die Finuson Athens hshen, namentlich duroh die Tribut- 
listen, die hier “8” bearbeitet erscheinen. Fiir Beilage X! welche die 
i;Lergnb-Urkunde” der Schatsnleiitry vo” der 11org aw de” %eit,en 



XSlV Vorerinnerungen zur zweiten Ausgabe. 

vor Euklid begreift, bildet zwar die entsprechende Nummer der 
alten Ausgabe nebst N. XI ebenderselben die Grundlage, welche 
damals zu geben allein möglich war; nachdem aber mittlerweile 

viele solcher Urkunden ans Licht gekommen und dennoch weder 
im Corpus Inscriptionum Graecarum noch bei Rangabe alle zu- 
sammengefaM sind, so schien es angemessen, alle übersichtlich zu- 
sammenzustellen , jedoch ohne die in den bezeichneten Werken 

schon enthaltenen Grundteste zu wiederholen. Von andern In- 

schriften sind nicht wenige, die allerdings eine Stelle unter den 
Beilagen einzunehmen geeignet waren, dennoch nicht aufgenommen, 

weil sie der Verfasser schon anderwärts auxfiihrlich behandelt hat. 
Übrigens ist ein grol:ser Theil des zweiten, die ßeilagen enthalten- 
clen Bandes früher als der erste gedruckt; daher Einiges, dessen 
13enutzung im zweiten Ra,nde man erwarten könnte, nicht mehr 
berücksichtigt werden konnte. Sowohl in den ßiichern von der 

Staatshaushaltung als in den ßeilagen sind die Seitenzahlen der 
alten Ausgabe, soweit die Texte noch übereinstimmen, am Rande 
der neuen vermerkt, damit die in vielen Schriften und nament,lich 
in dem 13uche über die Urkunden vom Seewesen vorkommenden, 
nach jener gemachten Anfiihrungen auch auf diese pafsten. ßei 

der Herausgabe der genannten Lrkunden vom Seewesen ist gleich 
Anfangs da,rauf gerechnet worden, da& sie einen Theil der neuen 
Ausgabe der Staatshaushaltung der Athener bilden sollten; jenes 

Werk ist daher jetzt unverändert, auch mit Beibehaltung des 
Jahres seines Erscheinens, als drit’ter Band der StaatshausMtung, 
den beiden ersten beigegeben. In den einschlagenden Theilen der 
Staatshaushaltung ist auf dieses Urkundenbuch in der Art 13ezug 

genommen, dafs Wiederholungen : soweit es immer möglich war, 
vermieden wurden. Das Register, welchem wenige Verbesserungen 
und Machträge zu dem ganzen Werke, vorzüglich aber zu dem 
dritten Bande voraufgehen, hat mit diesen zusammen einen be- 
sondern Titel erha,lten, um nach ßeliebeu abgesondert oder dem 

dritten ßande angefiigt werden zu können. 
13erlill im Januar 1HnO. 
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Die Staatshaushaltung der Athener. 

Erstes Buch. 
Vom Preise, Lohn und Zins in At#tika. 

1. Einleitung. 

Wären Flä.cheninhnlt und Menschenzahl der einzige Mafsstab 
für die Gröfse und Bedeutung der Staaten, so stiintle der ht~tische 
weit unter Hunnischen und Mongolischen Horden. Aber die Masse 
erregt nur Staunen ; der Geist ladet Herz un<l Gemüth zu bewun- 
dernder Liebe ein: ,jene stiirzt zusammen iiber sich selber, wenn 
kein lebendiger Geist in ihr waltet. Dem Geiste ist alles unter- 
than:, dieser versicherte den Athenern einen hohen Rang unter den 
Völkern der Weltgeschichte. Durch diesen überwand eine geringe 
Schaar die zahllosen Haufen der Barbaren bei Marathon, Salamis 
und Platää: der Weg der Freiheit ging iiber Leichen, aber aus der 
blutigen Saat erwuchs ein Geschlecht, welches der Geist der Todtcn 
zu neuen giofsen Thaten entflammte. Durch dieselbe Geisteskraft 
erwarb eine kleine Bürgerzahl, eine Stadt die Herrschaft iiber tau- 
send; wie Ein Feldherr grohen Schaaren gebietet: in unendlicher 
Fülle und geordneter Mannigfaltigkeit entfaltete sich zugleich die 
Blume der Kunst, das Leben zu erheitern und zn vergeistigen; und 
die Weisen schöpften aus dem tiefen Qaell ihrer Seelen und der 
Natur ewige Gedanken Gottes : Athen wart1 die Lehrerin aller edeln 
und freien Künste und der \l’issenschaften, die Erzieherin der zeit- 
genossen und der Nachwelt. Aber der Geist bedarf aniser der 
Tugend der Seele zur %ufSern Wirksamkeit sinnlicher Krgfte, welche 
alle für Geld feil gehalten werden: diese machtige Springfeder setzt 
das ganze Getriebe menschlicher l’hä,tigkeit in Bewegung. 1 Wie 2 

Boeckh, Staatshaush. d. Athener. 3. Ausg. 1. 1 




